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ist bedingt durch die Größe der Anfangsgeschwindigkeit,
die Geschoßform und die Querschnittsbelastung,

d. h. das Verhältnis des Geschoßgewichts
zum Querschnitt. Je gestreckter die Geschoßbahn,
umso geringer wird der Einfluß eines Fehlers in
der Schätzung der Entfernung auf die Treffpunktlage,

umso weniger notwendig wird das Umstellen
des Visiers nach Ausführung eines Sprungs.

Die Anfangsgeschwindigkeit ist vorzüglich
bedingt durch das Treibmittel, also durch die Pulversorte,

und es wurden deshalb überall die größten
Anstrengungen gemacht, ein Pulver herzustellen,
das allen Anforderungen entspricht. Sie schwankt
zur Stunde bei den verschiedenen Gewehren zwischen
700 und 900 ms (Meter in der Sekunde), und zwar
erreicht nach Löbell das Infanteriegeschoß Deutschlands

900 ms, Oesterreichs 875, Rußlands 740,
Englands 725 mit dem Spitzgeschoß, 608 mit dem alten
Geschoß, Frankreichs 720, Serbiens 700 ms.

Es wäre jedoch ein grober Irrtum, zu glauben,
daß eine bis zum Extrem gesteigerte
Anfangsgeschwindigkeit alles ausmache — übrigens hat
sie eine Grenze, die durch das Treibmittel gegeben
ist — eine sehr bedeutsame Rolle spielt die Form
des Geschosses. Ist die Schußweite groß, so wächst
der Luftwiderstand sehr rasch ganz bedeutend und
wirkt verlangsamend auf die Geschoßbewegung ein.
Nun überwindet selbstverständlich ein schweres
Geschoß die Widerstände leichter, aliein mit dem
Gewicht des Geschosses wächst bei gleichem Material
naturgemäß auch das Volumen und damit der
Querschnitt, wenn nicht eine ganz bestimmte, günstige
Geschoßform gewählt wird, d. h. die Querschnittsbelastung

muß eine glückliche sein. Das ist der
Hauptgrund, weshalb man die ursprüngliche „Idealform",

die Kugel, verlassen hat, denn bei ihr steht
bekanntlich der Inhalt im Verhältnis zur dritten
Potenz des Durchmessers, m. a. W. mit jeder
Vergrößerung des Inhalts mußte auch der Durchmesser
wachsen. Heute hat man es innerhalb bestimmter
Grenzen in der Hand, die Querschnittsbelastung
zu variieren, weil man andere Formen gewählt hat.
Eine große Rolle spielt natürlich auch das Material.
Hier aber ist man durch dessen Preis gebunden,
und das ist der Grund, weshalb alle Staaten, mit
Ausnahme von Frankreich, Blei als Grundmetall
für die Geschoßfabrikation wählen. Die Geschoßform

tendiert nun dahin, eine möglichst schlanke
Spitze zu erzielen — Spitzgeschoß — weil damit,
bei gleicher Querschnittsbelastung wie sie die Kugel
besitzt, der Luftwiderstand bedeutend leichter als
von der bisher gebräuchlichen ogivalen Form
überwunden wird. Das französische Geschoß ist in
dieser Hinsicht ungemein glücklich gebaut, sodaß
Rohne zugeben muß : während bis auf die
Entfernung von 800 m das deutsche Gewehr zweifellos
die gestreckteste Flugbahn hat, steht jenseits dieser
Entfernung das französische an der Spitze. Es
hat eine für die Ueberwindung des Luftwiderstandes

besonders günstige Form, da es sich auch
nach hinten verjüngt, sodaß das Zuströmen der
Luft hinter dem Geschoß gefördert wird. Außerdem

hat es ein höheres Gewicht (12,8 g gegen 10 g
des deutschen. Vergleichsweise seien erwähnt die
Gewichte des früheren schweizerischen 13,8,
österreichischen 15,8, belgischen 14,1, englischen 13,9,
russischen 13,73, serbischen 13,8, japanischen 10,5 gr)
und damit naturgemäß eine größere Querschnittsbelastung

(Schweiz 31,2, Deutsehland 20,4, Frank-'

reich 26,01, Belgien 30,7, England 30,1, Rußland
30,2, Serbien 30,0, Japan 31,6 g/em!).
Wahrscheinlich ist auch das Gewicht der französischen
Patrone größer — leider fehlen mir zuverläßige
Zahlen — wenigstens trägt der französische
Infanterist, wie der der meisten Armeen nur 120,
der deutsche dagegen 150 Patronen Taschenmunition
mit sich (der Serbe 135). Sollten Angaben, die
vor 3 Jahren erhältlich waren, heute noch stimmen,
so betrüge das Gewicht der deutschen Patrone S3,8,
das der französischen jedoch 27,8 g, also 17% mehr.

General Rohne, dem wir die Verantwortlichkeit
überlassen müssen, schreibt, nachdem er dargelegt,
daß die Wirkung einer Waffe weit mehr von deren
Gebrauch als von ihren Eigenschaften abhängt :

Die Schießausbildung, die den Schützen dazu
erzieht, daß er niemals einen ungezielten Schuß
abgibt, steht in Deutschland und Oesterreich am
höchsten. Es fehlt der französischen Infanterie
sowohl an genügender Zahl von Schießständen und
noch weit mehr an geeigneten Plätzen für gefechtsmäßiges

Schießen.
Die Beiwaffe soll das Gewehr für den Nahkampf

in einen Spieß verwandeln. Sie wird überall unter
der verlängerten Laufaxe aufgepflanzt und erscheint
entweder als Seitengewehr (Deutschland), Degen
(Frankreich), Säbelbajonett (England, Japan),
Bajonett (Rußland), oder Dolch (übrige Staaten) ;

die „Bajonette" schwanken im Gewicht zwischen
220 und 450 g.

Die Kurzgewehre und Karabiner der Geschütz-
und technischen Truppen, sowie der Reiterei
benützen überall die gleiche Munition wie die
Infanteriegewehre. Da der Lauf kürzer ist, so muß
selbstredend die Anfangsgeschwindigkeit geringer
sein und daher die Geschoßbahn gekrümmter, die
Schußweite kleiner ; auch sinkt die Treffähigkeit
und Durchschlagskraft der Geschosse. Daher sind
die Kavallerieeinheiten in allen Heeren zuerst mit
Maschinengewehren ausgestattet worden. So führen
die deutschen und österreichischen Divisionen je
eine Maschinengewehrabteilung von 6 Gewehren,
in Frankreich hat jede Brigade eine solche von
2 Gewehren.

Die Maschinengewehre, die in allen Armeen die
Infanteriepatrone verfeuern, zeigen im Einzelschuß
die dem Gewehr entsprechenden ballistischen
Eigenschaften und Leistungen. Sie sind inbezug auf
Verschluß, Kühleinrichtung und Lafetten
verschieden. Die deutschen und österreichischen
Gewehre haben eine einheitliche Feuergeschwindigkeit
von 600 Schüssen in der Minute, die des französischen

ist reglierbar von 100 bis über 300 in der
Minute. Die Franzosen verwenden Luftkühlung,
die anderen Staaten Wasserkühlung für den Lauf.

M

Ausland.
Deutsches Reich. (Die Feldwebelleutnants.) Nach

Ziffer 4 der Allerh. Kabinetts-Ordre vom 15. November
1877 gehören die Feldwebelleutnants zu den Subalternoffizieren

im Range der Leutnants, hinter denen sie
folgen. Auf sie finden ferner alle auf die Offiziere
bezüglichen gesetzlichen und sonstigen Vorschriften
Anwendung mit Ausnahme der Bestimmungen über die
Ehrengerichte und über die Offizierwahl. Hiernach
sind die Feldwebelleutnants, wie zur Behebung von
Zweifeln bemerkt wird, auch hinsichtlich der Frage
der Zuständigkeit von. Ehrenbezeugungen,
Burschengestellung usw. wie Offiziere zu behandeln.

(Militär-Zeitung.)
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Italien. Bevölkerungsstärke. Die Generaldirektion
für Statistik hat die Erhebungen der Volkszählung vom
10. Juli 1911 veröffentlicht. Danach betrug die
gesetzliche Stärke der Bevölkerung 35 845 048, die
tatsächlich anwesende 34 671 377. Im ganzen Königreich
war die Bevölkerung eingeteilt in 16 Bezirke, 69
Provinzen und 8323 Gemeinden. Die Gesamtfläche des
Königreiches beträgt 28 661 037 ha. Die Gesamtzahl
der Familien betrug 7 572 730, von denen 5 821 240
vereinigt und 1 751490 zerstreut waren. Von der
tatsächlich vorhandenen Gesamtbevölkerung waren
24 794 646 vereinigt und 9 876 731 zerstreut.

(Militär -Wochenblatt.)

Spanien. Was dem Heere nottut! Aus Anlaß der
von verschiedenen Seiten vorgeschlagenen Neuordnungspläne

für das Heer stellt die Correspondencia militar
Nr. 11 124 unter der Ueberschrift „Was dem Heere
nottut!" folgende Forderungen auf:

1. Die Truppeneinheiten sind so zu ordnen, daß sie
von der Einstellung der Rekruten an bis zur völligen
Beendigung der Ausbildung Kriegsstärke besitzen.
Hierfür sind bei den berittenen Waffen mindestens 6,
bei den Fußtruppen mindestens 4 Monate zu rechnen.
Nach der Ausbildungsperiode können 50 vH. der im
2. und 3. Jahre dienenden Mannschaften bis zur
Neueinstellung der Rekruten am 1. November jedes Jahres
beurlaubt werden.

2. Uebungs- und Schießplätze für jeden Standort
und, wenn dies nicht durchführbar ist, für jede Provinz

oder jede Militärregion.
3. Unterkunftsräume, die in jeder Beziehung den

gesundheitlichen und allen zeitgemäßen militärischen
Anforderungen entsprechen. Als Standorte sind solche
Städte vorzuziehen, die die beste Gewähr für den
Gesundheitszustand der Truppen bieten, soweit dies sich
mit der Aufstellung der Armeekorps in strategischer
bzw. organisatorischer Hinsicht verträgt.

4. Neubearbeitung des gegenwärtigen Rekrutierungsgesetzes,

und zwar mit Rücksicht auf die Einteilung
des Rekrutenkontingents in besondere Einheiten, die
den Offizieren der Rekrutierungszonen, den Reservedepots,

Strafabteilungen usw. für die Zeit ihrer
Ausmusterung bis zum Eintritt in das Heer unterstellt
sind. Leute mit besondererer Bildung sollen in Reih
und Glied keine Vorzüge genießen, können aber gegen
eine einmalige Zahlung von 1500 Pesetas unter folgenden
Bedingungen ihre Dienstverpflichtung abmachen, und
zwar im 1. Dienstjahre durch Abdienen einer
dreimonatigen, im 2. und 3. einer zweimonatigen Dienstzeit,

die ohne Unterbrechung im aktiven Heere
zugebracht werden muß. Nur im Falle eines Krieges
mit einer auswärtigen Macht und schwerer Unruhen
im Lande kann eine Mobilmachung auf dem
festländischen Reichsteile verfügt werden. ZurVerbesserung
der militärischen Ausbildung werden im Lande,
besonders in allen Truppenstandorten, Militärschulen
errichtet. Können Staat oder Gemeinden das nicht
durchführen, so wird der Unterricht von der Guardia
civil (Gendarmerie) übernommen und gemäß des
Königlichen Erlasses vom 12. September 1912 vom
Inspektor der Region oder Provinz überwacht. Dies
Verfahren würde weniger Kosten verursachen als die
Errichtung von amtlichen Schulen durch Anforderungen
im Heereshaushalt. Die Chefs der Rekruteneinhoiten
können vor der Einstellung Rekruten, die besonders
gut vorgebildet erscheinen, den Militärgouverneuren
zur erleichterten Dienstpflicht empfehlen. Die zur
2. Reserve überschriebenen Mannschaften müssen
mindestens für einige Tage zusammengezogen werden
und von der National-Waffenfabrik bewaffnet in ihren
Heimatsorten oder bequem gelegenen Standorten bzw.
auf fiskalischen Grundstücken Uebungen abhalten.

5. Direkte Verwaltung der Truppenteile durch ihre
Oekonomiekommissionen unter Oberaufsicht des
Intendanturkorps und des Generalinspekteurs.

6. Eingehendes Studium der Frage, wie die
ökonomische und organisatorische Lage der Mannschaften
zu verbessern ist. Dabei wäre zu beachten, daß niemand
aus Reih und Glied zum Offizier befördert werden
kann, ohne eine Militärakademie besucht zu haben.

7. Beförderung der Offiziere nach dem Dienstalter
bis zum Brigadegeneral. Auswahl unter dem ersten
Dritteil der Offiziere, die besondere Befähigung
nachweisen zur Beförderung außer der Reihe, jährliche
Feststellung dieser Kategorie gemäß der geleisteten

Arbeit, nach Waffengattungen und Hilfsdienstzweigen,
Studium auf den Militärakademien mit Ausnahme der
Artilleristen und Ingenieure, die die höhere Fachschule
besuchen müssen. Beförderung befähigter Offiziere
zu Oberleutnants während des auf den Austritt aus
den Akademien folgenden Jahres.

8. Verbesserung der ökonomischen Lage der Offiziere.
Bildung von Vereinen für den Bezug von Bekleidungs-
gegenständen und Lebensmitteln in den verschiedenen
Standorten unter einer Zentrnlleitung. Herstellung
von Dienstwohnungen für alle Generale, Stabsoffiziere,
Offiziere und Offizieranwärter. Verbesserung der
Kafernements für Unteroffiziere und Mannschaften.
Gehälter: Leutnants 3000, Kapitäne 4800, Majore 6000,
Oberstleutnants 7200, Obersten 9000, Brigadegenerale
11 400, Divisionsgenerale 12 600, Generalleutnants 18000,
Generalkapitäne 30 000 Pesetas. Lieferung von
Dienstbekleidung, Ausrüstung und Bewaffnung aus den
Beständen der Truppen für Offiziere. Bei Versetzungen
müssen die Offiziersfamilien für die Hälfte des
Fahrpreises auf Land- und Seewegen befördert werden.
Beförderung des Mobiliars in den zukünftigen Standort

auf Staatskosten, wenn die Versetzung nicht auf
Antrag des betreffenden erfolgt. Im letzteren Falle
haben Ermäßigungen des Tarifs einzutreten.

(Militär -Wochenblatt.)

Rumänien. (Stärke der Armee.) Die Armee besteht
im Frieden aus 5 Armeekorps mit 10 Infanteriedivisionen,

10 Kavallerie- und 10 Artilleriebrigaden. Im
Kriege werden 5 Armeekorps mit 10 Infanteriedivisionen
1. Linie und mindestens 5 Reservedivisionen sowie
2 Kavalleriedivisionen und die notwendigen
Heeresanstalten gebildet. Jede der Infanteriedivisionen
besteht aus: 2 Infanteriebrigaden zu je 2 Regimentern
zu je 3 Bataillonen, 1 Jägerbataillon, 3 Eskadrons,
1 Artilleriebrigade zu 2 Feldartillerie-Regimentern,
12 Batterien, 1 Pionierkompagnie, 1 Telegraphenabteilung,

1 Munitionspark. 1 Sanitätsanstalt, 1 Ver-
pflegssektion, im ganzen: 13 Bataillone. 14 Maschinengewehre.

3 Eskadrons. 12 Batterien (48 Geschütze),
1 technische Kompagnie. (Militär-Zeitung.)

Verschiedenes.
Erleichterung auf Märschen bei großer Hitze. Ein

früherer Angehöriger der Niederländisch-Indischen
Armee teilt uns aus seinen in langen Jahren im Altjeh-
Feldzug gesammelten Erfahrungen ein vorzügliches
Mittel mit, der inSonnenbrand und Staub marschierenden
Truppe die Spannkraft nach Möglichkeit zu erhalten.
Das Mittel ist überaus einfach und billig, wurde aus
der Mitte der Truppe selbst heraus erdacht und auf
den schwierigen Märschen in glühender Tropensonne
mit großem Erfolge angewendet.

Die durch Schweiß und Staub an Hals und Gesicht
gebildete Kruste verstopft die Poren und steigert die
Körpertemperatur bis zur Unerträglichkeit. Das
Taschentuch — wenn überhaupt vorhanden — versagt
bald, und da tut dann ein kleiner Schwamm, mit
einem genügend langen Bändchen (Bindfaden) im
Knopfloch befestigt, vorzügliche Dienste zum Abwischen
des Gesichts. Der vorher bei jeder sich bietenden
Gelegenheit angefeuchtete Schwamm saugt den Schweiß
auf, öffnet die Poren und schafft augenblickliche
Erleichterung.

Der Schwamm wird auf den Kopf unter den Helm
gelegt und bewirkt infolge der durch die höhere
Temperatur hervorgebrachten stärkeren Verdunstung
auf der Kopfhaut Kühlung und Erleichterung, erhöht
und erhält die Spannkraft.

Das einfache Mittel hat sich tausendfach bewährt
und würde sich sicher auch für unsere braven Truppen
als hervorragend nützlich erweisen.

Das Mittel empfiehlt sich vielleicht für unsere des
Marschierens zurzeit nicht mehr gewohnten
Mannschaften. (Militär-Wochenblatt.)

Neue Felduniform!
Wir sind in der Lage, die neue Offlziers-

Felduniform sofort zu liefern.
Vertreter und Muster zur Verfügung.

BERN A. KNOLL ZÜRICH
Bahnhofplatz vorm. Mohr & Speyer Löwenplatz


	Ausland

